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Im Schuljahr 2012/13 wurde in Wien ein neues bilinguales Schulprojekt im 
Sekundarstufenbereich I mit zwei gehörlosen1 und 15 hörenden Schüler/in- 
nen eröffnet. Ab dem Schuljahr 2014/15 umfasst dieses Schulmodell drei 
Klassen mit insgesamt 11 hörbeeinträchtigten Schüler/innen und um die 
60 hörenden Schüler/innen im Rahmen einer achtstufigen Schulgemein-
schaft von 6- bis 15-jährigen Schüler/innen. Das Schulkonzept beschreibt 
drei grundsätzliche Schwerpunkte: Der Unterricht wird inklusiv, bilingual 
und mehrstufig durchgeführt, wobei reformpädagogische Methodenansät-
ze das gesamte Projekt zusätzlich mitgestalten und kreativ in den Schulall-
tag inkludiert werden. 
Die hörbeeinträchtigten Schüler/innen werden nach dem Regelschullehr-
plan unterrichtet – in Deutsch gibt es hierbei die Möglichkeit einer Lehr-
planänderung. Strukturelle, organisatorische und pädagogische Ressour-
cen sind grundsätzlich an das österreichische Integrationsgesetz angepasst. 
Durch den Expositurstatus2 können jedoch zusätzliche Ressourcen freige-
spielt werden. Alle Unterrichtsstunden sind zumindest doppelt- bis drei-
fachbesetzt (höhere Lehrer/innenbesetzung durch die Mehrstufigkeit und 
durch den Lehrplan der Neuen Mittelschule). Ein Team von Regelschulleh-
rer/inne/n unterrichtet abwechselnd mit hörenden Gebärdensprachpäda-
goginnen und gehörlosen Pädagoginnen. 
Die Schulgemeinschaft definiert sich wiederum anhand der „zielgleichen 
Integration/Inklusion“: Alle Schüler/innen werden nach den gleichen Rah-
menrichtlinien unterrichtet.3 Konkret bedeutet dies, dass Schüler/innen mit 
Hörbeeinträchtigung zielgleich (mit den nichtbehinderten Schüler/inne/n)  
nach dem Regelschullehrplan und unter Verwendung gleicher Unterrichts-
mittel (Schulbücher) unterrichtet werden. Der „Nachteilsausgleich“ wird 
durch konkret definierte methodisch-didaktische Lehrstrukturen sicher-
gestellt. Dies implementiert eine bilinguale Unterrichtsführung, spezielle 
gehörlosenpädagogische Unterrichtsmethoden sowie gezielte Zeitressour-
cen für die gehörlosen Schüler/innen. Förderstunden zur Festigung des Lern-
stoffs, Hörübungen, Artikulationsstunden, Gebärdensprachstunden und 
therapeutisch-funktionelle Übungen werden zusätzlich angeboten. 

1. Modellbeschreibung

Was bedeutet nun „inklusiv“, „bilin-
gual“ und „mehrstufig“? Zunächst 
werden diese drei pädagogischen 
Schwerpunkte im Einzelnen beschrie-
ben und zusammengefasst, anschlie-
ßend wird dokumentiert, wie sie in 
der Unterrichtspraxis ineinander-
greifen.

1.1. „Inklusiv“

Österreich kann seit über 20 Jah-
ren auf Erfahrungen im integrati-
ven Unterricht zurückgreifen. Bilin-
gual geführte Klassen gibt es seit den 
Anfängen der Integration. Wissen-
schaftlich begleitete bilinguale Inte-
grationsklassen wurden ausführlich 
von Krausneker (2004) und Kramrei-
ter (2011) dokumentiert. 
 Um von einem inklusiven Schul-
alltag sprechen zu können, müssen 
ganz konkrete Rahmenbedingun-
gen erfüllt sein. Da die Schüler/in-
nen hörend und gehörlos sind, wird 
der Unterricht in ÖGS und Deutsch 
abgehalten und zwar möglichst zeit-
gleich. Weiters wird die Identifika-
tion mit Sprache, Kultur und Gemein-
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V O N  S I L V I A  K R A M R E I T E R

1 Nachfolgend ist abwechselnd von „ge-
hörlosen“ und „hörbeeinträchtigten Kin-
dern bzw. Schüler/innen“ die Rede, womit 
alle inklusiv geführten Schüler/innen ge-
meint sind. Grundsätzlich handelt es sich 
um eine heterogene Sprachgruppe (von 
mittelgradig schwerhörigen bis zu gehör-
losen Schüler/inne/n). Die Gemeinsam-
keit dieser heterogenen Sprachgruppe zeigt 
sich in der Gebärdensprachkompetenz 
(Österreichische Gebärdensprache (ÖGS)).
2 Die hörbeeinträchtigten Schüler/innen 
und die Integrationspädagog/inn/en in der 
Regelschule werden der Sonderinstitution 
administrativ zugeordnet.
3 Auch das Modell „Waldschule“ (Kramrei-
ter 2012) hatte sich an diesen Prinzipien 
orientiert.
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schaft gehörloser Menschen über und 
durch gehörlose Pädagoginnen direkt 
in die Klasse und in die Schule hinein-
getragen. 

1.2. „Bilingual“

Bilinguales Teamteaching (Zwei-
Lehrer/innen-System in allen Unter-
richtsstunden) zeigt sich in der An-
wesenheit zweier Pädagog/inn/en, 
welche in beiden Sprachen (ÖGS und 
Deutsch) im Unterricht in allen Un-
terrichtstunden Bildungsinhalte er-
arbeiten, erklären, wiederholen und 
festigen. Abwechselnd übernimmt 
eine gehörlose Pädagogin und eine 

hörende gebärdensprachkompetente 
Integrationslehrkraft den Unterricht 
als Zweitlehrerin. Die Unterrichts-
stunden der gehörlosen bzw. hö-
renden Integrationspädagogin sind 
möglichst gleich von der Anzahl auf-
geteilt. Natürlich wird auf Fachqua-
lifikationen Rücksicht genommen. 
Das bedeutet u. a., dass die gehörlo-
sen Lehrkräfte ihre studierten Fächer 

– z. B. Mathematik und Sport – vor-
rangig abdecken. ÖGS-Unterricht – 
jeweils für hörende und gehörlose 
Schüler/innen, allerdings nicht als 
Schulfach (s. u.) – wird ebenfalls von 
den gehörlosen Kolleginnen geplant 
und gehalten. 

 Der Zugang zur Gehörlosenge-
meinschaft und Kultur wird über 
die gehörlosen Lehrkräfte mit in den 
Unterricht getragen. Außerschuli-
sche Veranstaltungen und spezifische 
Schulveranstaltungen (z. B. Talking 
Gloves – Gehörlosentheater 2013/14) 
werden durch Workshops und Projek-
te in den Schulalltag inkludiert und 
gestalten das Schulumfeld sehr inten-
siv mit. Die hörenden Mitschüler/in- 
nen und die hörenden Teamlehrer/in- 
nen erleben die gehörlosen Pädago-
ginnen und die gehörlosen Schüler/in-
nen ausschließlich als anderssprachig. 
Ein Defizit wird eher in der mangel-
haften ÖGS-Kompetenz der hörenden  

Abb. 1: Wiener Modell: Klassenraum mit Smartboard, runden bunten Tischen, bunten Wänden und Vorhängen
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Lehrer/innen und einiger hörender 
Schüler/innen gesehen – hier wird 
ggf. auf konstruktive kommunikati-
ve Ersatzstrategien (z. B. Aufschreiben, 
Darstellen, Fingeralphabet) zurück-
gegriffen. 
 Zusätzlich erleben die gehörlo-
sen Schüler/innen ihre gehörlose 
Lehrerin im Schulumfeld als kom-
petent, gleichwertig und voll an-
erkannt. Dies wirkt sich positiv auf 
deren eigenes Selbstwertgefühl und 
Identitätsentwicklung aus. Sie sind 
stolz auf ihre innovativen jungen ge-
hörlosen Lehrerinnen und sie neh-
men sie als erstrebenswerte Vorbil-
der wahr. Dies wird auch häufig bei 
Gesprächen über Berufswünsche ge-
äußert. 
 Ein weiterer Aspekt, welcher bis-
her selten zur Sprache kam, ist die 
Tatsache, dass die gehörlosen Kol-
leginnen Informationsträgerinnen 
für das hörende Lehrer/innenteam 
darstellen. Bei Unsicherheiten im 
Umgang mit den hörbeeinträchtig-
ten Schüler/innen werden sie um 
Rat gefragt – ggf. auch hinsichtlich 
ihrer Erfahrungen zu unterschied-
lichen Situationen im Schulalltag. 
Dies ist für das gesamte Team sehr 
bereichernd, da Problematiken auch 
von der Seite der Betroffenen darge-
stellt werden können. Somit wer-
den Missverständnisse verringert 
und konstruktive Lösungsvorschlä-
ge schneller gefunden. 
 Wie schon kurz erwähnt, lernen 
auch die hörenden Mitschüler/innen 
ÖGS. Im österreichischen Lehrplan 
ist ein solcher Unterricht zwar nicht 
als Fach verankert, aber autonome 
Unterrichtsgestaltungsmöglichkei-
ten erlauben dieses Angebot. Hierfür 
wird einmal in der Woche eine Unter-
richtseinheit freigespielt. Auch für 
die hörenden Teamlehrer/innen wur-

de über die Pädagogische Hochschu-
le ein ÖGS-Kursangebot, welches von 
einer gehörlosen Pädagogin gehalten 
wurde, zur Verfügung gestellt. 
 Im Rahmen einer unverbindli-
chen Übung einmal pro Woche be-
kommen auch die gehörlosen Schü-
ler/innen von der gehörlosen Lehr-
kraft Unterricht bezüglich Aufbau 
und Grammatik der ÖGS. Dies ist 
momentan die einzige Möglichkeit 
für gehörlose Schüler/innen, ÖGS-
Unterricht zu erhalten. Die Imple-
mentierung eines eigenen Unter-
richtsfachs ist trotz oftmaliger Inter-
ventionen in Österreich bis heute 
nicht gelungen. 
 Zusammengefasst ist bilingualer 
Unterricht durch konkrete Kompo-
nenten abgesichert:
O�� Doppelbesetzung in allen Stunden 

– d. h. zweisprachiger Unterricht in 
allen Unterrichtsstunden;

O�� gehörlose Lehrkräfte gleichwertig 
im Team und Schulalltag;

O�� hohe Gebärdensprachkompetenz 
durch „Native Signerinnen“,

O�� regelmäßige gehörlosenspezifi-
sche außerschulische und schuli-
sche Veranstaltungen;

O�� ÖGS-Unterricht für hörende und 
gehörlose Schüler/innen;

O�� ÖGS-Kurse für hörende Teamleh-
rer/innen.

Bis auf die Implementierung eines 
Unterrichtsfachs ÖGS haben wir alle 
unsere Forderungen durchsetzen 
können und mit unserem engagier-
ten Team haben wir ein inklusives 
Beschulungsmodell geschaffen, wel-
ches uns allen, Schüler/innen und Pä-
dagog/inn/en, großen Spaß bereitet. 
Eine Schule, die Spaß macht, und ein 
innovatives Unterrichtskonzept wa-
ren unser Ziel und dieses Ziel haben 
wir erreicht.

1.3. „Mehrstufig“

Eine mehrstufige Klasse zeigt sich 
in altersheterogenen Schüler/innen 
und gliedert sich in unterschiedliche 
Jahrgangsgruppen (Stammklassen). 
 Unsere Schulgemeinschaft um-
fasst drei Stammklassen (s. Abb. 2): 
Die Stammklasse 1 (dunkelgrau) be-
steht aus den ersten drei Schulstu-
fen inklusive der Vorschulstufe, die 
Stammklasse 2 (mittelgrau) aus der 
vierten bis sechsten Schulstufe und 
die Stammklasse 3 (hellgrau) aus der 
siebenten und achten Schulstufe. 

1.3.1. Raumkonzept und Sitzordnung

Die drei Klassen sind durch ein eige-
nes Raumkonzept miteinander ver-
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bunden. Sie sind im Schulgebäude 
in einem eigenen halb abgeschlos-
senen Trakt untergebracht, wo sie 
durch einen Gang und über Verbin-
dungstüren zwischen den einzelnen 
Klassenräumen zueinander Zugang 
haben. So findet in den Pausen und 
auch manchmal während der Unter-
richtsstunden ein reger Kontakt zwi-
schen den acht Schulstufen statt. 
Auch ein zusätzlicher Ausweichraum 
steht für die Klassen zur Verfügung. 
Das Raumkonzept beeinflusst die so-
ziale Dynamik und den sprachlichen 
Kontakt unter den jüngeren und älte-
ren gehörlosen Schüler/inne/n posi-
tiv. Letztere können einerseits mit 
ihren hörenden Mitschüler/inne/n 
oder andererseits mit ihrer Sprach-
gruppe, den gehörlosen Schüler/in-
ne/n, interagieren. 
 Sehr interessant zu beobachten 
ist der Austausch unter den Alters-
gruppen in der Pause. In den letz-
ten beiden Jahren wurden die Pau-
sen mit allen Schüler/inne/n von 6 
bis 15 Jahren gleichzeitig abgehalten 
und das Pausenklima ist geprägt von 
Rücksichtnahme, Umsorge (z. B. äl-
tere Schüler/innen helfen jüngeren 

Schüler/inne/n) und gemeinsamen 
Spielen (Fußball, Karten, Geschick-
lichkeitsspiel usw.). 
 Zusammenfassend kann gesagt 
werden, dass die 8-stufige Schulge-
meinschaft durch ein durchdachtes 
Raumkonzept (s. Abb. 3) zusätzlich 
positiv unterstützt wird. 
 Die Sitzordnung in der Klasse ist 
ausgerichtet auf das Arbeiten mit 
Wochenplänen im Rahmen eines of-
fenen Unterrichts. Die Schüler/in-
nen sitzen an bunten runden Tischen, 
welche man teilweise in zwei Hälften 
teilen kann, um von Gruppenarbei-
ten in Partner- oder Einzelarbeiten 
übergehen zu können (s. auch Abb. 1).
 
1.3.2. Methodisch- didaktisches 
Konzept

O�� Nahtloser Übergang von der 1. bis 
zur 8. Schulstufe 

 Die Beseitigung der Nahtstelle zwi-
schen Grundstufe und Sekundar-
stufe soll den fließenden Übergang 
von Stufe 4 auf Stufe 5 ermögli-
chen. Gemeinsame regelmäßige 
Projekte (z. B. Tanzprojekt, Zirkus-
projekt, Signdance) und Workshops 

werden organisiert und gestaltet. 
Bei bestimmten Unterrichtsver-
anstaltungen arbeitet die gesam-
te Grundstufe mit der Sekundar-
stufe zusammen. 

O�� Fördern und Fordern durch 
 Wochenpläne
 Um den Schüler/innen Handlungs-

kompetenzen vermitteln zu kön-
nen, werden Lehr- und Unterrichts-
methoden verwendet, die die ak-
tive Kooperation der Schüler/in-
nen ermöglichen. Offener Unter-
richt und das Arbeiten mit Wochen-
plänen bestimmen den Schulalltag. 
Aktives und selbst gesteuertes Ler-
nen wird dadurch forciert. Die Schü-
ler/innen werden ermutigt, selbst-
ständig und aktiv zu handeln und 
eigene Lösungsstrategien anzu-
wenden. Das Einteilen der eigenen 
Zeitressourcen und das Auswählen 
der Reihenfolge der zu machenden 
Aufgaben ermöglichen den Schü-
ler/innen ein selbstverantwortli-
ches Lernen nach eigenen Bedürf-
nissen. Durch Einzel-, Partner- und 
Gruppenarbeit werden Selbstein-
schätzung und Fremdeinschätzung 

1. 2. 3.
Stammklasse 1

7. 8.
Stammklasse 3

4. 5. 6.
Stammklasse 2

Abb. 3
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reflexiv gegenübergestellt und das  
Arbeiten im Team geübt. Auch hier 
kann beobachtet werden, dass das 
mehrstufige Modell sich auch als 
hervorragendes Stützsystem für 
die Schüler/innen eignet. So er-
klären und wiederholen schneller 
arbeitende Schüler/innen langsa-
mer arbeitenden Schüler/inne/n 
Aufgaben kindgerecht und oft mit 
ausdauernder Geduld und festi-
gen hierdurch gleichzeitig die er-
lernten Bildungsinhalte. Das Mit-
einander-Lernen und -Erarbeiten 
von Lerninhalten ist für alle Schü-
ler/innen motivierend und berei-
tet Freude am Lösen von Aufgaben. 
Die Sitzordnung an den runden Ti-
schen unterstützt das gemeinsa-
me Arbeiten.

O�� Individuelle Förderung und Zeit-
ressourcen durch Wochenpläne

 Das didaktische Konzept der „Wo-
chenpläne“ spielt flexible Zeitres-
sourcen für die Lehrer/innen frei. 
Dies bedeutet: Sind Schüler/innen 
mit ihren Wochenplänen beschäf-
tigt und bei einzelnen Schüler/in-
ne/n tauchen Fragen auf, haben 
Lehrer/innen genügend Zeit, sich 
individuell dem/der Schüler/in zu-
zuwenden und Fragen zu klären 
oder Bildungsinhalte nochmals zu 
erklären. Dies kann so aussehen, 
dass die Lehrkräfte auf die Schü-
ler/innen zugehen, während sie in 
der Klasse herumgehen, oder aber 
die Schüler/innen wenden sich an 
die am Lehrertisch sitzenden Lehr-
kräfte. Beide Möglichkeiten wer-
den wiederum sehr gezielt ein-
gesetzt, wobei das Herumgehen 
der Pädagog/inn/en in der Klasse 
vor allem dann zu beobachten ist, 
wenn Bildungsinhalte gerade erst 
neu erarbeitet wurden. In solchen 

Situationen rechnen die Lehrkräf-
te mit einem erhöhten Fragebedarf 
und können so schnell von Schü - 
ler/inne/n zu Schüler/inne/n 
wechseln. Besteht weniger Frage-
bedarf, können Schüler/innen ver-
einzelt auch direkt zum Lehrertisch 
kommen und Informationen ein-
holen. Diese Form würde jedoch 
bei einem hohen Fragebedarf eine 
ansteigende Unruhe in die Klassen 
bringen, da viele Schüler/innen in 
Bewegung wären. 

O�� Diszipliniertes und ruhiges Arbeiten 
mit Wochenplänen

 Wochenpläne ermöglichen den 
Schüler/inne/n, ein individuelles 
Tempo, eigenständiges Auswäh-
len der zu erledigenden Aufgaben, 
Selbstkontrolle und Kompetenzen 
zur selbstständigen Entscheidungs- 
und Lösungsfindung zu entwickeln. 
Durch die Mehrstufigkeit orientie-
ren sich die jüngeren Schüler/in-
nen an den älteren Schüler/inne/n. 
Sie beobachten die eingearbeiteten 
Schüler/innen beim konzentrier-
ten Arbeiten und erkennen sehr 
schnell, wie und mit welchen Stra-
tegien die gestellten Aufgaben ef-
fektiv erfüllt werden können. Der 
Anreiz, dass diejenigen Schüler/in - 
nen, die in der Schule effizient ge-
arbeitet haben, zu Hause wenig 
bis nichts mehr erledigen müssen, 
ist für alle Schüler/innen hoch. Da 
alle Schüler/innen das Ziel ha-
ben, wenig bis keine Hausaufga-
ben mit nach Hause zu nehmen, 
ist die Selbstregulierung der Klas-
se innerhalb der Schüler/innen-
gemeinschaft durch konkrete Stra-
tegien geregelt. So geben die älte-
ren Schüler/innen acht, dass in der 
Klasse ruhig gearbeitet wird. Wei-
ter hat sich eine Art Co-Lehrer/in-

nensystem entwickelt, indem sich 
die Schüler/innen untereinander 
helfen, um schneller mit den Auf-
gaben fertig zu werden. Hierbei 
wird genau darauf geachtet, dass 
das Geben und Nehmen ausgegli-
chen bleibt. Meint z. B. ein/e Schü-
ler/in, er/sie könne nur abschrei-
ben oder Hilfe in Anspruch neh-
men, dann wird ein solches Verhal-
ten von der Klassengemeinschaft 
nicht toleriert.

 
O�� Lernzielkontrollen und Schul-

arbeiten
 Regelmäßig werden in allen Fä-

chern größere und kleinere Lern-
zielkontrollen durchgeführt. Meis-
tens werden sie vorab im Semes-
terplan – welchen die Schüler/in-
nen am Anfang des Schuljahrs be-
kommen – eingetragen, sodass sich 
die Schüler/innen rechtzeitig vor-
bereiten können. Kurz vor der Lern-
zielkontrolle werden noch Übungs-
phasen angeboten, in denen der 
Lernstoff gemeinsam nochmals 
grob durchgearbeitet wird. 

 Schularbeiten werden genauso an-
geboten, wie sie im Lehrplan vorge-
sehen sind. Die Deutschschularbei-
ten werden in mehrere Teilkompe-
tenzen gegliedert – Grammatik-, 
Rechtschreib- und Aufsatzteil.

O�� Anwendung von unterschiedlichen 
Lehrplänen

 Es besteht auch die Möglichkeit, 
gehörlose Schüler/innen nach 
dem Lehrplan der Sekundarstufe I 
für Gehörlose zu beurteilen. Meis-
tens wird dies bei den Deutsch-
schularbeiten angeboten und birgt 
mehrere Vorteile: Einerseits ha-
ben die Schüler/innen mehr Zeit, 
die Bildungsinhalte zu festigen, 
und andererseits kann die Gebär-
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densprachpädagogin jederzeit 
die gehörlosen Schüler/innen in 
den Regelschullehrplan umstufen. 
Dies wird immer mit den gehör-
losen Schüler/inne/n besprochen 
und durch eine Doppelausfolgung 
der Noten transparent dokumen-
tiert.

O�� Doppelausfolgung der Noten in 
unterschiedlichen Lehrplänen

 Was bedeutet eine Doppelausfol-
gung der Noten? Ein solcher Be-
notungsmodus wird nur bei den 
Schularbeiten in Deutsch (even-
tuell auch in Englisch) angeboten 
und funktioniert folgendermaßen: 
Der/die Regelschullehrer/in beno-
tet die Schularbeit des/der gehörlo-
sen Schülers/Schülerin mit Prozen-
ten nach dem Regelschullehrplan 
und die Gebärdensprachpädagogin 
benotet die Schularbeit ein zweites 
Mal mit Prozenten, dieses Mal aber 
nach dem Gehörlosenlehrplan. Das 
Ergebnis sähe bspw. folgenderma-
ßen aus: 72 % RL / 85 % GL (RL = Re-
gelschullehrplan / GL = Gehörlo-
senlehrplan). Somit weiß der/die 
Schüler/in, nach dem Lehrplan der 
Regelschule würde die Schularbeit 
mit der Note „3“ und nach dem Ge-
hörlosenlehrplan mit der Note „2“ 
benotet werden. Im vorliegenden 
Fall würde natürlich relativ schnell 
in den Regelschullehrplan umge-
stuft, da der/die gehörlose Schü-
ler/in auch im Regelschullehrplan 
eine positiv gut abgesicherte Note 
erreichen würde. Die Schüler/in- 
nen schätzen diese Doppelausfol-
gung der Noten, da sie sich selbst 
auf diese Weise in Bezug auf bei-
de Lehrpläne gut einschätzen kön-
nen und auch selbst spüren, wann 
der Zeitpunkt für eine Umstufung 
gekommen ist. 

O�� Benotungsschlüssel
 Die gesamten Prüfungsmodalitä-

ten werden in Prozente berechnet, 
wobei die Schüler/innen wissen, 
welcher Prozentrahmen welche 
Note ergibt. Dies hat den Vorteil, 
die Leistungen der Schüler/innen 
sehr genau bestimmen zu können.

2. Schul- und Klassenprofil

2.1. Expositurklassen in der Regel-
schule

Alle drei Stammklassen werden or-
ganisatorisch und administrativ am 
Bundesinstitut für Gehörlosenbil-
dung in Wien im 13. Bezirk geführt. 
Das Bundesinstitut ist die Stamm-
schule und somit für die gehörlosen 
Schüler/innen, die Gebärdensprach-
pädagoginnen und für die Ausstat-
tung in den Klassenräumen verant-
wortlich. Der Klassenstandort ist an 
der Volksschule und Neuen Mittel-
schule im 8. Bezirk. Es ist sozusagen 
eine Klasse in einer Klasse. Die Ge-
bärdensprachpädagoginnen sind 
auch Klassenvorstände der gehörlo-
sen Kinder und somit hauptverant-
wortlich für diese. 
 Alle Unterrichtsstunden wer-
den an der Regelschule gehalten, zu-
dem werden den gehörlosen Kindern 
mehrere Zusatzstunden pro Woche 
(ÖGS-Übungsstunden, Artikulations-
stunden, CI-Stunden und Therapie-
stunden) angeboten. 
 Die gehörlosen Volksschulkinder 
werden am Nachmittag auch am 
Standort im 8. Bezirk im Hort mitbe-
treut. Da es für die Mittelschulschü-
ler/innen keine Nachmittagsbetreu-
ung gibt, werden einige gehörlose 
Schüler/innen mit einem Busdienst 
mittags in den Hort des Bundesinsti-
tuts gebracht.

2.2. Volksschulklasse 1. bis 4. Stufe 
plus Vorschulklasse

Die inklusive Volksschulklasse wurde 
erst im laufenden Schuljahr 2014/15 
eröffnet. In der Volksschulklasse be-
finden sich insgesamt 27 Kinder. Drei 
Schüler/innen sind hörbeeinträchtigt. 
 Alle Unterrichtsstunden sind drei-
fach besetzt: zwei Regelschullehrer/in- 
nen und abwechselnd eine hören-
de Gebärdensprachpädagogin und 
eine gehörlose Pädagogin unterrich-
ten in der Klasse. Die Dreifachbeset-
zung ergibt sich aus der Mehrstufig-
keit von der 1. bis zur 4. Schulstufe 
und der jeweiligen Präsenz einer Päd-
agogin für die gehörlosen Schüler/in- 
nen. In der Regel wird in Österreich 
in Integrationsklassen die Höchst-
anzahl von 20 Schüler/innen nicht 
überschritten. Da es sich jedoch um 
eine mehrstufige Integrationsklas-
se/Inklusionsklasse handelt, die mit 
einer Dreifachbesetzung ausgestat-
tet ist, umfasst die Schüler/innenan-
zahl 27 Kinder. Eine Regelschulpäd-
agogin besitzt Grundkenntnisse der 
ÖGS. Alle Lehrer/innen haben Team-
erfahrung, jedoch ist die inklusive Be-
schulung von gehörlosen Schüler/in- 
nen für beide Regelschulpädago- 
g/inn/en neu. Sie konnten jedoch zwei 
Jahre lang Erfahrungen und Beobach-
tungen in der Nebenklasse (Neue Mit-
telschule) mit gehörlosen Schüler/in- 
nen sammeln. 

2.3. Neue Mittelschulklasse 
5./6. Stufe

Diese Klasse wurde vor zwei Jahren 
im Schuljahr 2012/13 eröffnet. Das 
Modellprojekt begann mit 15 hören-
den Schüler/inne/n und zwei gehör-
losen Schüler/inne/n in der 5. Schul-
stufe. Im Schuljahr 2013/14 kam ein 
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schwerhöriger Schüler in die 5. Schul-
stufe und ein neuer gehörloser Schü-
ler in die 6. Schulstufe dazu. Insge-
samt waren es nun 4 hörbeeinträch-
tigte Schüler/innen (in der 5. Stufe 
ein schwerhöriger Schüler und in der 
6. Stufe drei gehörlose Schüler/innen). 
2014/15 wechselten die drei gehörlo-
sen Schüler/innen der 6. Stufe in die 
7. Stufe und somit in die Nebenklas-
se (s. Abb. 3). 
 Im Schuljahr 2014/15 begannen 
drei neue gehörlose Schüler/innen 
und 13 hörende Schüler/innen in der 
5. Stufe.
 Die Mittelschulklassen sind in al-
len Unterrichtsstunden doppelt be-
setzt. Eine Regelschullehrerin und 
abwechselnd eine hörende Gebär-
densprachpädagogin und eine ge-
hörlose Pädagogin arbeiten im Team. 
Der Klassenvorstand der gehörlosen 
Schüler/innen wurde von einer hö-
renden Gebärdensprachpädagogin 
übernommen.

2.4. Neue Mittelschulklasse 
7./8. Stufe

Die Schüler/innen der 6. Stufe wech-
selten wie gesagt im Schuljahr 
2014/15 in die 7. Stufe und somit in 
die Nebenklasse. Ein weiterer gehör-
loser Schüler aus einem anderen Bun-
desland kam dazu. Nun sind es vier 
gehörlose Schüler/innen in der Stu-
fe 7. Die Doppelbesetzung der Päda-
goginnen ist ähnlich wie in der 5./6. 
Stufe. Nur stellt hier eine gehörlose 
Pädagogin den Klassenvorstand der 
hörbeeinträchtigten Schüler/innen. 
 Das Mehrstufenmodell ermög-
licht, dass hörbeeinträchtigte Schü-
ler/innen jedes Jahr in allen Stufen 
dazustoßen können. Für das Schul-
jahr 2015/16 sind wir voll belegt und 
mussten leider auch Schüler/innen 

aus einem anderen Bundesland ab-
lehnen. Im kommenden Schuljahr 
sollen insgesamt 7 neue hörbeein-
trächtigte Schüler/innen in allen drei 
Stammklassen in unterschiedlichen 
Schulstufen dazukommen. 

3. Unterrichtspraxis

3.1. Schulische Inklusion 
gehörloser Schüler/innen

Da die schulische Integration  in Ös-
terreich seit 1992 positiv im Pflicht-
schulsystem verankert wird, wur-
de das integrative/inklusive, bilin-
guale Unterrichtssetting in die regu-
lären Integrationsstrukturen einge-
bettet. Seit 2000 wurden unterschied-
liche Schulmodelle wissenschaftlich 
begleitet (zu den bilingualen Schul-
projekten vgl. Krausneker 2004 und 
Kramreiter 2011). 
 Zusammengefasst zeigen sich fol-
gende organisatorische und pädago-
gische Strukturen im Unterricht:
O�� Teamteaching (Zwei-Lehrer/innen-

System in allen Unterrichtsstun-
den): Für beide Sprachen sind Pä-
dagog/inn/en für die Schüler/in-
nen im Unterricht anwesend. Ab-
wechselnd sollte ein/e gehörlose/r 
Pädagoge/Pädagogin oder Unter-
richtsassistent/in und eine hören-
de gebärdensprachkompetente In-
tegrationslehrkraft den Unterricht 
als Zweitlehrer/in übernehmen.

O�� Regelschulstandort mit Expositur-
status: Gemischte Klassen (mit hö-
renden und gehörlosen Schüler/in-
nen) befinden sich meist an einer 
Regelschule, wobei die organisa-
torischen Belange im Verantwor-
tungsbereich der Sonderinstitution 
(Stammschule) bleiben. Dies birgt 
insofern Vorteile, als die Sonderins-
titution die technische Ausstattung 

übernimmt, die gebärdensprach-
kompetenten Pädagog/inn/en  
zur Verfügung stellt und somit die 
gesamte Unterrichtsstundenan-
zahl durch eine/n Sonderpädago-
gen/-pädagogin absichert.

O�� Das Zeugnis wird von der Regel-
schule ausgestellt, wobei Lehr-
planzuordnungen konkret gekenn-
zeichnet werden.

O�� Die inklusive Beschulung kann so-
mit zielgerichtet, d. h. sowohl nach 
dem Regelschullehrplan als auch 
in einzelnen Gegenständen nach 
dem Lehrplan für Gehörlose erfol-
gen.

Spezifische bilinguale Unterrichts-
kriterien:
O�� Die Unterrichtssprachen sind ÖGS 

und Deutsch, wobei beide Spra-
chen eine gleichberechtigte Stel-
lung im Unterricht einnehmen; 

O�� vorrangiges Ziel ist es, die Gebär-
densprachkompetenzen der gehör-
losen Schüler/innen zu erweitern 
und eine lautsprachliche Lese- und 
Schreibkompetenz aufzubauen;

O�� wenn die gehörlosen Schüler/in-
nen es wünschen, wird die Laut-
sprache Deutsch sprechtechnisch 
geübt und verfeinert;

O�� Gebärdensprachunterricht soll zu-
mindest in einer unverbindlichen 
Übung (UÜ) von einem/einer Na-
tive Signer/in unterrichtet werden 
(getrennt für hörende und gehör-
lose Schüler/innen);

O�� die Gebärdensprache wird zur Ver-
mittlung von Bildungsinhalten 
und als Unterrichts- und Alltags-
kommunikation eingesetzt;

O�� Deutsch wird einerseits mit spezi-
fischen didaktisch-methodischen 
Unterrichtspraktiken und anderer-
seits auch mithilfe der Regelschul-
didaktik vermittelt und gelernt;
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O�� in Inklusiven Klassen soll Gebär-
densprache für hörende Schüler/in- 
nen im Rahmen einer UÜ durch 
eine/n Native Signer/in angebo-
ten werden;

O�� Sensibilisierung der hörenden 
Schüler/innen und der Regelschul-
pädagog/inn/en durch Bildungsin-
halte über Gehörlosenkultur und 
Gebärdensprache soll mit in den 
allgemeinen Unterricht eingebet-
tet werden. 

3.2. Gebärdensprache und Deutsch 
als Unterrichtssprachen

In den Klassen verwenden die Regel-
schullehrer/innen ausschließlich die 
Lautsprache in gesprochener und ge-
schriebener Form, da sie die Gebär-
densprache nur in Grundzügen be-
herrschen. Der Part der hörenden Ge-
bärdensprachlehrerin umfasst ÖGS 
und lautsprachbegleitendes Gebär-
den (LBG). Die gehörlose Pädagogin 
kommuniziert in ÖGS und in schriftli-
chem Deutsch. Die Gebärdensprache 
wird durch die hörende gebärden-
sprachkompetente Pädagogin und 
durch die gehörlose Pädagogin in das 
lautsprachliche Bildungsumfeld ‚mit-
inkludiert‘. 
 Teilweise werden Anweisungen 
und Inhalte der Regelschulpädago - 
g/inn/en in ÖGS zeitgleich übersetzt 
und während der Wochenplanarbei-
ten werden Bildungsinhalte, welche 
mehr Zeit oder eine intensivere Erklä-
rung benötigen, nochmals und nach 
gehörlosendidaktischen Methoden 
(z. B. beim Erarbeiten von umfangrei-
chen Textpassagen) bearbeitet und 
gefestigt. LBG wird ausschließlich im 
Lese- und Schreibprozess verwendet. 
Bei den Übungsphasen vor den Lern-
zielkontrollen wird nach gehörlo-
senspezifischen Unterrichtsmetho-

den gearbeitet. Konkrete Strukturie-
rungen, Zusatzerklärungen und Zwi-
schenschritte werden gefestigt. An-
fangs wurden solche Übungsphasen 
mit den gehörlosen Schüler/inne/n 
alleine durchgearbeitet. 
 Hier entwickelte sich ein sehr 
interessantes Phänomen: Langsam 
gesellten sich auch hörende Schüle- 
r/innen zu uns, da sie diese zusätzli-
chen Erklärungen gerne in Anspruch 
nahmen, um ebenfalls besser zu ver-
stehen. Mittlerweile ist es Brauch, 
dass die gesamte Klasse zusammen-
kommt, sobald die Gebärdensprach-
pädagogin beginnt, Lernstoff zu fes-
tigen. Die Gebärdensprachpädago-
gin wird nun auch gebeten, vor be-
stimmten Lernzielkontrollen solche 
Übungsphasen mit der Klasse durch-
zuarbeiten. Besonders für Kinder mit 
nicht deutscher Muttersprache sind 
die gehörlosenspezifischen Unter-
richtsmethoden von Vorteil. Es wird 
akribisch darauf geachtet, dass alle 
Schüler/innen alle Bildungsinhalte 
verstehen.
 Die Schüler/innen sehen alle Leh-
rer/innen als gleichwertig an. Bei Fra-
gen, Aufgaben, Erklärungen, Verbes-
serungen usw. wenden sich hörende 
Kinder auch an die gehörlose Päda-
gogin/hörende Gebärdensprachpäd-
agogin bzw. gehörlose Kinder an die 
Regelschulpädagog/inn/en. Obwohl 
die Regelschulpädagog/inn/en nur 
in der Lautsprache kommunizieren, 
wird der Kontakt zu ihnen von den 
gehörlosen Schüler/inne/n im glei-
chen Maße gepflegt, wie zu den ge-
bärdensprachkompetenten Lehrerin-
nen. Sie verwenden bei der Kontakt-
aufnahme mit den Regelschullehr-
kräften vorrangig die Lautsprache. 
 Ein zusätzlich wichtiger Aspekt 
ist die Visualisierung des Unter-
richts. Neue Ausdrücke werden so-

fort an die Tafel oder auf das Smart-
board geschrieben. Das Smartboard 
wird entweder parallel zur Tafel für 
Zwischenschritte verwendet oder als 
Speicherplatz für neue Ausdrücke ge-
braucht. 

3.3. ÖGS als Unterrichtsfach

Der gesamte Unterricht wird zwar 
in beiden Sprachen abgehalten (ÖGS 
und Deutsch), doch der Unterrichts-
gegenstand ÖGS ist – wie oben bereits 
ausgeführt – bis zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt im Lehrplan für gehörlose 
Schüler/innen nicht verankert. Es 
gibt lediglich eine unverbindliche 
Übung, zu der sich die Schüler/in- 
nen zu Beginn des Schuljahrs anmel-
den können. 
 Manchmal wird auch das Pflicht-
fach „Therapeutisch funktionelle 
Übungen“, welches zwei Stunden 
in der Woche zusätzlich angeboten 
wird, für einen kontrastiven Gram-
matikunterricht verwendet. Hier 
muss aber wiederum darauf hinge-
wiesen werden, dass diese eine kon-
krete Gebärdensprachstunde viel zu 
wenig ist, um auch eine Förderung in 
der Gebärdensprachgrammatik ab-
decken zu können. 
 Es wäre wünschenswert, wenn 
das Unterrichtsfach Gebärdenspra-
che endlich im offiziellen Lehrplan 
verankert wäre – dort könnten auch 
die Geschichte der Gehörlosen und 
die Gehörlosenkultur ihren Platz fin-
den. Dieses Fach würde für gehör-
lose wie auch hörende Schüler/in-
nen eine interessante Bereicherung 
darstellen. In Österreich gibt es zwei 
Schulen, die ÖGS autonom von der 
Schule ausgehend als Schularbeits-
fach oder auch schon als Maturafach 
anbieten. Seit 2014 können hörbe-
einträchtigte Schüler/innen in einer 
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Schule in Wien in ÖGS maturieren, 
sprich ihr Abitur ablegen.

3.4. Bilinguales Teamteaching

Da die Schulgemeinschaft aus 8 Stu-
fen besteht, sehen wir uns als ein ein-
heitliches Team, welches aus 2 Volks-
schullehrer/innen, 5 Mittelschulleh-
rer/innen und 7 Gebärdensprachpäd-
agoginnen besteht. Es wird darauf ge-
achtet, dass beide Sprachen gleichbe-
rechtigt eingesetzt und für alle Schü-
ler/innen die Unterrichtsinhalte in 
gleicher Qualität vermittelt werden. 
Für Gespräche und Planungen ist jede 
Woche eine Teamsitzung im Stun-
denplan vorgesehen. Wir mussten 
ein Jahr ohne Teamsitzungen arbei-
ten, da diese bei der Planung der 
Unterrichtsstunden nicht berücksich-
tigt worden waren. In dem betref-
fenden Jahr gab es im Vergleich zu 
den anderen Jahren wesentlich mehr 
Spannungen und Missverständnisse. 
Dieses Schuljahr haben wir wieder-
um eine regelmäßige Teamsitzung 
eingefordert, die dann auch gewährt 
wurde. Die Regelschullehrer/in- 
nen sowie die Gebärdensprachpä-
dagoginnen fühlen sich für alle Bil-
dungs- und Erziehungsthemen bei 
allen Schüler/innen gleichermaßen 
zuständig.
 Seit dem Schuljahr 2014/15 arbei-
ten zwei gehörlose Pädagoginnen 
an der Schule. Für das Team ist dies 
eine neue Herausforderung, da nun 
auf eine sehr strukturierte Kommu-
nikationskultur geachtet werden 
muss. Durcheinanderreden kann 
nicht mehr toleriert werden, da die 
hörenden Gebärdensprachpädago-
ginnen für die gehörlosen Pädago-
ginnen die Gesprächsinhalte in Ge-
bärdensprache übersetzen müssen. 
Da leider kein/e Gebärdensprachdol-

metscher/in für Teamsitzungen be-
zahlt wird, übernehmen die gebär-
densprachkompetenten Lehrerinnen 
abwechselnd die Dolmetschung. 
 Es ist äußerst wichtig, dass kon-
krete Vorbereitungen und Planungs-
prozesse vorab überlegt und bespro-
chen werden, denn über das Team 
manifestiert sich das Gelingen des 
schulischen Inklusionsprozesses. Ist 
das Team offen, flexibel und interes-
siert an Sprache, Kultur und spezifi-
schen Lerngewohnheiten der gehör-
losen Schüler/innen (z. B. Lerntempo, 
schriftsprachliche gehörlosenspezi-
fische Besonderheiten usw.), dann 
wird die schulische Inklusion gehör-
loser Schüler/innen gelingen. 
 Im Team sollten folgende not-
wendige Reflexions- und Planungs-
prozesse bedacht werden: 
O�� Sensibilisierungsseminare für das 

gesamte Lehrer/innenteam vor 
Beginn des geplanten inklusiven 
Settings. Fragen zur Gehörlosigkeit 
der Schüler/innen, zur Gebärden-
sprache, zum Unterrichtsablauf in 
zwei Sprachen usw. sollen abge-
klärt und diskutiert werden.

O�� Klare Strukturen bezüglich Team-
sitzungen, Supervisionen und dem 
Besprechungsmodus sollen vorab 
geklärt werden.

O�� Im Vorfeld sollen Kompetenzzu-
ordnungen und Kompetenzgren-
zen zwischen den Regelschulpä-
dagog/inn/en und Integrationspä-
dagog/inn/en besprochen werden: 
Wer ist wofür verantwortlich?

O�� Hinweis auf gegenseitige Wert-
schätzung bezüglich unterschied-
licher pädagogischer Kompetenzen.

O�� Anspruch von hoher Flexibilität, 
um sich auf unvorhergesehene 
Situationen positiv einstellen zu 
können – ohne sich sofort gestört 
zu fühlen (z. B. beim Einsatz von 

visualisierenden Medien, Smart-
board/Flipchart).

O�� Inklusion bedeutet keine Anpas-
sung von Seiten der gehörlosen 
Schüler/innen an die Regelschul-
klassen, sondern setzt eine gleich-
berechtigte Teilhabe im Schulsys-
tem voraus.

O�� Gleichberechtigung im Rahmen 
einer manchmal erforderlichen in-
dividuellen Unterrichtsgestaltung 
(z. B. Zwischenschritte und Zusatz-
erklärungen) und des Einsatzes von 
unterstützenden Maßnahmen (z. B. 
Visualisierung) – Zeitfaktor berück-
sichtigen (Kramreiter 2014).

3.5. Identitätsbildung und Gehör-
losenkultur im Unterricht

Beide gehörlosen Kolleginnen berei-
chern das Schul- und Klassenumfeld 
durch ihr selbstbewusstes, engagier-
tes Auftreten. Die gehörlosen Schü-
ler/innen sind auf ihre gehörlosen 
Lehrerinnen stolz und erfahren eine 
positive Identifikation sowie ein posi-
tives Selbstwertgefühl, da sie spüren, 
dass Gehörlosigkeit keine Barriere 
darstellen muss, sondern dass sich 
gehörlose Menschen nur durch ihre 
Sprache von hörenden Menschen 
unterscheiden. Alle Schüler/innen – 
hörende wie gehörlose – sowie alle 
Lehrer/innen sehen gehörlose Men-
schen als „anderssprachig“ an. Dies 
wirkt sehr positiv auf das gesamte In-
klusionssetting, da auch den gehörlo-
sen Schüler/inne/n automatisch Re-
spekt und Wertschätzung bezüglich 
ihrer Sprache und Kultur entgegen-
gebracht werden. 
 Durch sehr gezielte Veranstaltun-
gen wird die Gehörlosenkultur direkt 
in die Schule und in die Klasse trans-
feriert. Eine sehr aufwendige Tanz- 
und Theaterproduktion, an der auch 
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eine gehörlose Schülerin mitwirkte, 
wurde im Schuljahr 2012/13 ganz-
jährig erarbeitet. 2013/14 wurde ein 
weiterer Theaterworkshop mit dem 
Gründer von ARBOS, Herbert Gant-
schacher, zum Thema Talking Gloves  
mit der ganzen Klasse veranstal-
tet. Die Theaterproduktion wurde in 
Lienz und in Wien im Schauspielhaus 
aufgeführt. 2015 fährt die Klasse nach 
Rügen und Trelleborg, um dort das 
Theaterstück ebenfalls zu zeigen. 
 Mit zwei professionellen Tän- 
zer/inne/n wird gegenwärtig eine 
unverbindliche Übung zu Signdance 
veranstaltet. Gebärdensprache, Tanz 
und Theater bestimmen momentan 
das Kulturangebot der Schule. 
 Weiters ist im Schuljahr 2014/15 
gemeinsam mit der Technischen Uni-
versität Wien ein Sparkling Science-
Projekt zum Thema „Hands on! Ge-
stenbasiertes Planen in vielfältigen 
Stadtgesellschaften“ geplant. Wir 
bekommen häufig Anfragen von 
Universitäten und Institutionen zu 
unterschiedlichen Themen im Zu-
sammenhang mit Gebärdensprache. 
Leider müssen wir oft genug ableh-
nen, da der Schulbetrieb natürlich 
aufrechterhalten werden muss. Für 
die Schüler/innen sind solche außer-
schulischen Kooperationen jedoch 
sehr interessant, da sie unterschiedli-
che Arbeitsweisen und Institutionen 
kennenlernen. 

4. Rahmenbedingungen des 
inklusiven, bilingualen Mehr-
stufenmodells

4.1. Voraussetzungen der 
gehörlosen und schwerhörigen 
Schüler/innen

Die hörbeeinträchtigten Schüler/in-
nen müssen lediglich eine Voraus-

setzung mit in den Unterricht brin-
gen: Sie sollten die Gebärdensprache 
so beherrschen, dass ihnen eine All-
tagskommunikation in ÖGS möglich 
ist und sie die Vermittlung von Bil-
dungsinhalten in ÖGS verstehen. Tat-
sächlich ist aber auch eine sehr unter-
schiedliche Sprachkompetenz zu be-
obachten: Hörbeeinträchtigte Schü-
ler/innen von hörbeeinträchtigten 
Eltern weisen oft eine sehr hohe Ge-
bärdensprachkompetenz auf. Schü-
ler/innen der bilingualen Volksschul-
klassen (es gibt momentan zwei sol-
cher Klassen in Wien) zeigen eben-
falls meist eine sehr gute ÖGS-Kom-
petenz, während Schüler/innen z. B. 
aus den Bundesländern Niederös-
terreich oder Burgenland großteils 
eine noch sehr geringe ÖGS-Sprach-
kompetenz haben. Bei diesen Schü-
ler/inne/n wird der Wortschatz in 
ÖGS durch zusätzliche Übungen auf-
gebaut. Grundsätzlich werden alle 
Schüler/innen aufgenommen, de-
ren Eltern sich für dieses Schulmo-
dell entscheiden. 
 Der Hörstatus der Schüler/innen 
spielt überhaupt keine Rolle. Es be-
finden sich mittelgradig/hochgradig 
schwerhörige Kinder, CI-Kinder und 
auch gehörlose Schüler/innen in den 
Klassen. 

4.2. Qualifikationsprofile 
der Pädagog/inn/en

Grundsätzlich sollten Pädagog/inn/en, 
 die im inklusiven, bilingualen Schul-
setting mitarbeiten möchten, mehre-
re Voraussetzungen mitbringen: 
O�� die Bereitschaft, dauernd in einem 

Team zu arbeiten;
O�� Teilnahme an regelmäßigen Team-

sitzungen oder Planungsarbeiten – 
zusätzlich zum Schulalltag;

O�� gute Gebärdensprachkompetenz;

O�� Flexibilität;
O�� Offenheit und Humor;
O�� Akzeptanz gegenüber Forschungs-

arbeiten, die in in den Klassen re-
gelmäßig durchgeführt werden.

4.3. Zusätzliche Fördermaßnahmen

Den hörbeeinträchtigten Schüler/in-
nen werden zusätzliche Fördermaß-
nahmen pro Unterrichtswoche an-
geboten:
O�� Therapeutische-f unk tionel -

le Übungen (2 UE/Woche): Diese 
Stunden werden zum Nacharbei-
ten, zum Wiederholen und zum 
Festigen des Wochenlernstoffs ge-
nutzt;

O�� unverbindliche Übung ÖGS für 
hörbeeinträchtigte Schüler/innen 
(1 UE/Woche): Die gehörlosen Pä-
dagoginnen erweitern den Wort-
schatz und kontrastieren die Gram-
matik von Deutsch und ÖGS;

O�� Artikulationsübungen (nur in der 
Volksschule): Den Volksschüler/in-
nen wird pro Woche eine Artikula-
tionseinheit von 25 Min. angebo-
ten.

O�� Hörübungen für CI-Kinder (25 Min./ 
Woche): Cochleaimplantierte Schü-
ler/innen haben Anspruch auf die-
se Unterrichtseinheit.

Die zusätzlichen Fördermaßnahmen 
werden über die Stammschule (das 
Bundesinstitut) angeboten und er-
möglichen eine spezifische Förde-
rung im Rahmen des Regelschulbe-
reichs. 

4.4. Kooperation der Schul-
partner/innen

Unter Schulpartner/innen werden 
Schüler/innen, Lehrer/innen, Direk-
tor/innen und Eltern verstanden. 
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Da die Organisation zwei Schulen 
mit deren Schulpartner/innen und 
unterschiedlicher Schulamtsberei-
che (Bund und Land) umfasst, erge-
ben sich teilweise sehr komplizierte 
Situationen, welche manchmal für 
alle Schulpartner/innen eine Heraus-
forderung darstellen. Die Problemfel-
der reichen von Schüler/innenzuord-
nungen, Zeugniserstellung (Regel-
schulzeugniskopf oder Sonderinstitu-
tionszeugniskopf) bis hin zu Bewilli-
gungen von Bustransfers, Hortbewil-
ligungen und Schulmaterialgeldern. 
Im Bereich der Pädagogik gibt es we-
nig Hürden, jedoch wird der admi-
nistrative-organisatorische Bereich 
durch den Expositurstatus der Klas-
se in der Klasse sehr gefordert. Da 
alle Schulpartner/innen konstruk-
tiv miteinander kooperieren, werden 
die Hürden der Administration meist 
schnell genommen. 

4.5. Forschungsfeld

Ab 2015 wird das inklusive, bilin-
guale, mehrstufige Schulmodell in 
den unterschiedlichsten Bereichen 
beforscht werden. Die Universität 
Wien wird im Rahmen von Master-
arbeiten und spätestens im Schuljahr 
2015/16 im Bereich eines umfangrei-
chen Forschungsvorhabens zu den 
sozialen Prozessen in den Klassen, im 
Teamteaching und dem Leistungsbe-
reich der hörbeeinträchtigten Schü-
ler/innen usw. tätig werden. 
 Das Forschungsfeld „Schule“ ist 
ein sehr sensibler Bereich. Team, 
Schüler/innen und Eltern müssen gut 
darauf vorbereitet und unterschiedli-
che Genehmigungen müssen einge-
holt werden. Auch das Ansuchen bei 
der Schulbehörde bedarf eines strin-
gent strukturierten durchgeplanten 
Konzepts und einer relevanten For-

schungsbegründung. Dadurch, dass 
die Autorin des Artikels Lektorin an 
der Universität Wien ist und gleich-
zeitig als Pädagogin im Modell arbei-
tet, wird die Forschungsakzeptanz 
und Forschungsdurchführung auf 
alle Fälle wesentlich erleichtert. 

5. Zusammenfassung 
und momentaner Status

5.1. Team

Am Anfang des Schuljahrs 2014/15 
herrschte ein belastendes Chaos für 
das gesamte Team. Eine Gebärden-
sprachpädagogin fiel mit Beginn 
des Schuljahrs für fünf Wochen auf-
grund einer Erkrankung aus. Die Pä-
dagogin war noch dazu die Klassen-
vorständin einer Klasse. Im Novem-
ber hat sich die Lage etwas beruhigt 
und der Schulalltag läuft seither ent-
spannt. Wir Gebärdensprachpäda-
goginnen konnten die neue Schul-
situation mit sechs weiteren Kolle-
ginnen auch erst im November so 
richtig wahrnehmen und erstmals 
spürten wir die Vorteile eines grö-
ßeren Inklusionsteams in der Re-
gelschule. Mitte November wurde 
die erste Gebärdensprachlehrerin-
nen-Teamsitzung abgehalten und 
beschlossen, dass wir zusätzlich zu 
unserer zweiwöchigen Großteam-
sitzung mit den Regelschullehrkräf-
ten einen gemütlichen Gebärden-
sprachlehrerinnen-Stammtisch ein-
mal im Monat abends in einem Gast-
hof eröffnen werden. Diese ‚Psycho-
hygiene‘ mit den Kolleg/inn/en ist 
von äußerster Wichtigkeit, da Span-
nungen, Missverständnisse und 
Problembereiche gleich an der Ba-
sis abgefangen werden. Zusätzlich 
wird über Unterrichtsmethoden und  
-didaktiken im inklusiven Schulset-

ting diskutiert und Vorschläge wer-
den ausgetauscht. 

5.2. Schüler/innen

Alle Schüler/innen haben sich gut 
eingelebt und fühlen sich wohl in der 
Klasse. Der Austausch der hörbeein-
trächtigen Schüler/innen von der ers-
ten bis zur achten Klasse funktioniert 
sehr angeregt. Die neuen hörenden 
Schüler/innen bekommen ÖGS-Un-
terricht und können mit den hörbe-
einträchtigten Schüler/innen in ein-
fachen Alltagsgesprächen kommu-
nizieren. Das soziale inklusive Mit-
einander funktioniert hervorragend 
und belebt den gesamten Schulalltag. 

6. Perspektiven und Visionen

Das Schulmodell erweckt reges In-
teresse im In- und Ausland. Im Juni 
2015 besucht das Bayerische Fernse-
hen die Klassen. Hospitant/inn/en 
aus unterschiedlichen sozialen Be-
reichen (Lehrer/innen, Sozialpäda-
gog/inn/en, Psycholog/inn/en usw.) 
der Bundesländer informieren sich 
regelmäßig über Rahmenbedingun-
gen, administrative Strukturen so-
wie Didaktik und Methodik. Für das 
Schuljahr 2015/16 sind alle Klassen 
voll belegt und es können keine hör-
beeinträchtigten Schüler/innen mehr 
aufgenommen werden. 
 Für 2015 sind mehrere Vorträge 
in unterschiedlichen Bundesländern 
Österreichs über die didaktisch-me-
thodische Praxis im bilingualen in-
klusiven Unterricht geplant. Es ist 
nun spürbar, dass das Interesse an 
bilingualen Klassen stetig steigt. Gro-
ßes Lob und Zufriedenheit wird von 
Seiten der Gebärdensprachgemein-
schaft und der gehörlosen und hö-
renden Eltern unserer Schüler/in-
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nen signalisiert. Insbesondere unse-
re gehörlosen Eltern empfehlen uns 
über die Bundesländergrenzen hin-
weg weiter. Eine Vision wäre, dass 
in mehreren Bundesländern in Öster-
reich ähnliche Modelle eröffnet wür-
den. Zur Verwirklichung dieser Vi-
sion müssten jedoch qualitativ hoch-
wertige Gebärdensprachausbildun-
gen für Pädagog/inn/en angeboten 
werden. In Österreich herrscht ein 
massiver Mangel an wirklich ÖGS-
kompetenten Lehrer/inne/n. Weiters 
bräuchte das bilinguale Unterrichts-
modell gehörlose Lehrer/innen. Da 
aber in Österreich der Zugang zu Pä-
dagogischen Hochschulen für gehör-
lose Menschen erst seit Oktober 2013 
geöffnet ist, sind gehörlose Lehrer/in-
nen noch an einer Hand abzählbar. 
Schulbehörde und Schulämter zeigen 
sich sehr offen für einen bilingualen 
Unterricht in Gebärdensprache und 
Deutsch. Leider fehlen uns noch die 
zuständigen Gesetze im Bildungsbe-
reich. Das Recht auf Gebärdenspra-
che als Unterrichtssprache wurde im 
Dezember 2014 von der gehörlosen 
Nationalratsabgeordneten Helene 
Jarmer als Antrag in den Nationalrat 
eingebracht. 
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